
ZUR PERSON

Die Fotografie ist seine Seele, die Musik seine Sprache 
und die Berge seine Heimat. So beschreibt sich der 1981 
geborene Thomas Biasotto. Aufgewachsen ist er in 
Bischofszell TG, heute lebt er mit seiner Familie in Weg-
gis LU. Seine Passion galt erst der Musik. An der Zürcher 
Musikhochschule studierte er Trompete, Klavier und 
Komposition. Als Biasotto 2016 sein zweites Studium 
als Primarlehrer abgeschlossen hatte, war die Fotogra-
fie bereits zum wichtigen Lebensbestandteil geworden. 

Heute lebt Biasotto von der Fotografie und bietet neben seinen eigenen 
Projekten auch Workshops und Fotoreisen an. 

tb-photo.ch
massiv.photo
Instagram: thomas.biasotto
Facebook: thomasbiasotto81

Die Schwarz-Weiss-Fotografien von Thomas Biasotto offenbaren die rohe Schönheit 
von Berglandschaften. In seinem Bildband «Massiv» macht er die Kraft, aber auch die 
ökologische Fragilität des Gebirges spürbar.   MURIEL WILLI   THOMAS BIASOTTO

Archaische Berge

I n Eis und Schnee gehüllte steinerne Manifeste, 
über die dunkle Wolkenbänder hinwegrollen. 
Unbezwingbar scheinen die schroffen Felswän-
de des Piz Glüschaint, die Schneefelder des 

Stucklistocks oder die Kluft des Eigergletschers. Tho-
mas Biasotto macht den Zugang in diese Bergwelt 
möglich, ganz ohne dass man sich den eisigen Wind 
um die Ohren peitschen lassen muss. Er nimmt uns 
mit auf seine Touren und gibt den Blick frei auf Berg-
landschaften in den europäischen Alpen und im Hi-
malaya.Ungewohnt detaillierte, aber auch abstrakte 
Einsichten eröffnen sich. Nicht der Ausblick vom Berg-
gipfel hinunter, sondern der Anblick auf die einzelnen 
Berge interessiert den Fotografen. Die TierWelt sprach 
mit Biasotto darüber, wo seine Liebe zur Bergwelt 
ihren Ursprung hat, wie seine Aufnahmen entstehen 
und was er mit seinen Bildern bewirken möchte. 

Herr Biasotto, was war zuerst da, das Interesse an 
den Bergen oder an der Fotografie? Können Sie uns 
etwas darüber sagen, wie sich diese beiden Leiden-
schaften entwickelt haben?
Die Liebe zu den Bergen war zuerst in meinem Leben. 
Sie wurde mir sozusagen in die Wiege gelegt. Meine 
Mutter ist eine Appenzellerin und damit eine richtige 

Berglerin. Beide Elternteile waren begeisterte Berggän-
ger. So kam es, dass ich schon als Dreijähriger mit auf 
Wanderungen, etwa in den Alpstein, genommen wur-
de. Seit der Kindheit bin ich in den Bergen unterwegs 
und die Faszination wurde immer grösser. Auf die Fo-
tografie kam ich erst als Jugendlicher. Zur Konfir- 
mation bekommt man doch entweder eine Armbanduhr 
oder einen Fotoapparat geschenkt. Bei mir war es sogar 
beides. Mit der Kamera erwachte das Interesse an der 
Fotografie. 

Was ist es, das Sie an den Bergen so fasziniert?
Vor allem ihre Gestalt und die Strukturen der Felswän-
de und Schneefelder empfinde ich als ästhetisch. Berge 
verändern ständig ihr Erscheinungsbild, es werden 
immer neue Kontraste sichtbar. Als Fotograf ist ein sol-
ches Motiv, das statisch und dennoch stets in Bewegung 
ist, sehr spannend. Zudem finde ich den Gedanken 
beeindruckend, dass die Berge schon immer da waren, 
Ewigkeiten, bevor wir Menschen auf die Erde kamen. 
Das sind Urgesteine mit einer unglaublich langen 
Lebensgeschichte. Sie haben schon so vieles erlebt und 
überlebt.

Wie würden Sie Ihren fotografischen Stil und Ihre 
persönliche Bildsprache beschreiben? 
Ich fokussiere gerne auf Formen und Linien. Strukturen 
faszinieren mich und diese möchte ich in meinen Bil-
dern herausarbeiten. Ich merke, wie mir minimalisti-
sche Fotos immer wichtiger werden. Wenn man die 
Bergbilder meines Projektes «Giants» mit denjenigen 
aus der aktuellen Arbeit «Massiv» vergleicht, ist gut zu 
sehen, wie sich meine Bildsprache verändert hat. Der 
fotografische Stil sollte sich stetig weiterentwickeln, 
finde ich. 

Wieso haben Sie sich entschieden, Ihre Bergfotos 
meist in Schwarz-Weiss zu machen und nicht in 
Farbe?
Mir persönlich gefällt die Schwarz-Weiss-Fotografie 
sehr gut. Kontraste kommen viel besser zum Vorschein 
als bei Farbaufnahmen. Und ehrlich gesagt erleichtert 
das Fotografieren in Schwarz-Weiss auch meine Arbeit. 
Denn das «Farbproblem» entfällt. Das heisst, ich kann 
mir bei der Nachbearbeitung der Bilder am Computer 
viel Zeit sparen, weil ich nicht stundenlang am richtigen 
Farbabgleich, also der Abstimmung der Farben tüfteln 
muss.
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Zwei Hörner in unterschiedlicher Betrachtungs-weise: das Kleine Wellhorn (oben) und das Obergabelhorn.



Eine imposante Erscheinung:
der Piz Glüschaint.
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DAS «MASSIV»-PROJEKT

Der Bildteil zeigt Aufnahmen der europäischen 
Alpen und des Himalaya-Gebirges. Im Textteil 
erzählen 28 Persönlichkeiten –  Bergführerinnen, 
Kletterer, Forscher, Bergretter etc. – ihre massiven 
Berggeschichten. Als Begleitung zum Buch kann 
der von Biasotto komponierte Soundtrack, ein 
zweistündiges Orchesterwerk, downgeloadet und 
angehört werden.

«Massiv»
Thomas Biasotto, 400 Seiten mit 150 Abbildungen, 
TB swiss crative GmbH Verlag

Fotos aus dem Projekt sind aktuell an folgenden Orten ausgestellt:
– Appenzell – Zunfthaus zu Appenzell (bis Oktober 2022)
– Arosa – Hotel Kulm Arosa (bis April 2022)
– Ascona – Castello del Sole (Mitte April bis Anfang Juli 2022)
– Melchsee-Frutt – Frutt Mountain Resort (dauerhaft)
– Lenzerheide – Galerie Pesko (12. Februar bis 13. März 2022)
–  Engelberg – Hotel Kempinski Palace Engelberg  

(Juli bis Oktober 2022)

Alle Infos zu den Ausstellungen auf www.massiv.photo

Auf mich wirken Ihre Bergmassive teils bedrohlich. Ist 
das Absicht?
Bedrohlich ist vielleicht der falsche Ausdruck. Ich wür-
de eher sagen erhaben oder mystisch. Dieser Eindruck 
entsteht, weil die Aufnahmen sehr hart, also kontrast-
reich fotografiert sind. Auch die Wetterstimmungen 
beeinflussen dieses Erscheinungsbild. Die Wolkenfor-
mationen zum Beispiel bei einem Gewittersturm sorgen 

für eine aufgeladene Stimmung. Archaisch dürfen die 
Berge wirken, das sind sie ja auch. Sie überdauern alle 
Zeiten. Diese Langlebigkeit möchte ich in meinen Fotos 
sichtbar machen.

Der Mensch ist in Ihren Bergfotos meist abwesend, 
wieso das?
Ich möchte den Berg in den Fokus stellen. Nichts soll 
von diesem Motiv ablenken. In einzelnen Bildern sind 
Bergsteiger oder Seilschaften sichtbar. Sie erscheinen 

winzig. Dies soll nochmals unterstreichen, wie klein 
der Mensch im Gegensatz zu den Bergen, zur Macht 
der Natur ist. Ausserdem bin ich kein Sportfotograf. 
Mein Anliegen ist es nicht, Kletterer zu begleiten und 
fotografisch festzuhalten. 

Was möchten Sie mit Ihren Bergfotografien 
vermitteln? 
Ich möchte aufmerksam machen auf die Veränderun-
gen, die in der Natur vor sich gehen. Ausgelöst zum 
Beispiel durch den Klimawandel. Mein Wunsch wäre, 
dass die Menschen respektvoller mit der Natur umgehen 
würden. Diese Respektlosigkeit unserer Umwelt gegen-
über finde ich extrem stossend. Zum Beispiel wird ein-
fach achtlos Abfall weggeworfen. Gerade in der Corona-
Zeit, als viele Menschen einen Ausgleich in der Natur 
suchten, kam das deutlich zum Vorschein. Mit meinen 
Bildern möchte ich auch andere Menschen zu Projekten 
inspirieren, die den Umweltschutz unterstützen.

Der gesamte Erlös, den Sie mit dem «Massiv»-Bild-
band einnehmen, wird dem Berg gespendet. Verraten 
Sie uns, welche Projekte Geld erhalten werden?
Das ist noch nicht genau definiert. Erst möchten wir 
noch etwas abwarten und schauen, wieviel ungefähr 
zusammenkommen wird. Im Team wollen wir im Früh-
ling evaluieren, welche Projekte wir berücksichtigen 
möchten. 

Können Sie uns erklären, wie Ihre Bergfotos 
entstehen?  
Die meisten Aufnahmen für die «Massiv»-Publikation, 
ich würde sagen 90 bis 95 Prozent sind auf Bergtouren 
entstanden. Mit Drohnen arbeite ich nicht, da mir Droh-
nenaufnahmen eine zu schwache Auflösung haben. Die 
Qualität entspricht da nicht meinen Ansprüchen. Um 
einige der Bilder, die ich im Kopf habe, verwirklichen 
zu können, fotografiere ich auch aus dem Helikopter 
heraus. Das ist sehr kostspielig und kommt deshalb 
nicht oft vor. Helikoptershootings, bei denen ich in den 
wildesten Verrenkungen aus dem Helikopter heraus-
lehne, sind fast anstrengender und mit Sicherheit auf-
regender als Bergtouren.

Haben Sie jeweils ein bestimmtes Bildmotiv im Kopf 
oder spielt bei der Entstehung Ihrer Fotos viel der 
Zufall mit?
Da gibt es zwei Varianten. Entweder ich gehe, beispiels-
weise mit Freunden, auf eine Bergtour und nehme die 
Kamera einfach mal mit. Da lasse ich es auf mich zu-
kommen, was sich ergibt. Oder ich plane meine Tour 
bis ins kleinste Detail und schaue, an welchem Punkt 
ich um welche Zeit und bei welchen Wetterverhältnis-
sen fotografieren will. Da habe ich genau im Kopf, was 
für ein Foto ich schiessen möchte. 

Sie haben sich einerseits auf Streetphotography 
(alltägliche Szenen im öffentlichen Raum) und 
andererseits auf Bergfotografie spezialisiert. Zwei 
sehr unterschiedliche Genres.
Das sind tatsächlich zwei um 180 Grad verschiedene 
Arten zu fotografieren. Bei der Reportage-Fotografie 

«Strukturen 
faszinieren mich, 

diese möchte  
ich herausarbeiten»
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muss man schnell reagieren, um den richtigen Moment 
zu erwischen. Eine Sekunde später ist die Szenerie 
wieder ganz anders und die Magie des Augenblicks 
verschwunden. Das ist eine stressige Fotografie. Bei 
der Bergfotografie hingegen muss ich mir stundenlang 
Zeit nehmen, bis sich das Motiv so präsentiert, wie ich 
es möchte. Das ist eine meditative Art des Fotografie-
rens, die man mit Fischen vergleichen könnte. Man 
muss sich gedulden und dann im richtigen Moment 
reagieren. Ich mag den Kontrast dieser beiden Foto- 
stile sehr. Sie bieten mir einen guten Ausgleich.

Nun haben Sie sich auf die Alpen und den Himalaya 
fokussiert – verraten Sie uns, welches Bergmassiv 
als nächstes im Zentrum steht?
Ja, das kann ich gerne verraten, da das Projekt bereits 
in der Umsetzung ist. Momentan arbeite ich an einem 
Bildband über den Alpstein, meine Heimat sozusagen.

Könnten Sie sich auch vorstellen, andere Landschaf-
ten als Gebirge oder vielleicht sogar Tiere zu fotogra-
fieren?
Grundsätzlich bin ich offen und neugierig. Meine Aus-
rüstung ist auf die Bergfotografie ausgerichtet. Um 
Tiere zu fotografieren, hätte ich die falsche Kamera zur 
Hand. Am Berg möchte ich mich noch weiterentwi-
ckeln. Ich habe noch so viele Ideen und Interessen. Ein 
Traum wäre in den Rocky Mountains zu fotografieren, 
in den Bergen Japans oder im hohen Norden  … 

Die Fotos zum 
«Massiv»-Projekt 

entstanden im 
Alpenraum und in 

Nepal (ganz 
unten).
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